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PERSONEN: 

DER  KÖNIG 

DIE  KÖNIGIN 

DER  STAATSMINISTER 

DER  FELDMARSCHALL 

DER  DICHTER 

DIE 

ERSCHEINUNG    DES    APOSTELS    PAULUS 


ZEIT:  HEUTE 
ORT:    SAAL   IN    EINER   FESTUNG 


VORSPIEL  MATTHÄUS  PASSION 

No.    i.    Strumen ti   da  fiato:    Flauti   et   Oboi. 

CORO  I.  II. 
Kommt,  ihr  Töchter,   helft  mir   klagen! 
Sehet  —  wen?  —  den  Bräutigam. 
Seht  ihn  —  wie?  —  als  wie  ein  Lamm. 
Sehet  —  was?  —  seht  die  Geduld. 
Seht  —  wohin?  —  auf  unsere  Schuld. 
Seht  ihn  aus  Lieb  und  Huld 
Holz  zum  Kreuze  selber  tragen. 

SOPRANO  DI  RIPIENO 
O  Lamm  Gottes  unschuldig, 
am  Stamm  des  Kreuzes  geschlachtet, 
allzeit  erfunden  geduldig, 
wiewohl  du  wärest  verachtet. 
All  Sund  hast  du  getragen, 
sonst  müßten  wir  verzagen. 
Erbarme  dich  unser,  o  Jesu! 


ERSTE  SZENE 

Der  König.    Der   Staatsminister. 

STAATSMINISTER 

Ein  Erdbeben  hat  zahllose  Menschen  getötet,  Städte  und 
Dörfer  zerstört.  Die  Fenster  der  Basilika  in  der  Peters- 
kirche sind  zersprungen,  das  Standbild  des  Apostel  Pau- 
lus ist  gestürzt.  Die  Statue  auf  der  Antoniensäule  rückte 
von  ihrem  Platze,  und  die  alten  Risse  in  Sankt  Peter 
brachen  auf . .  .  Der  Papst,  als  die  Erde  unter  ihm  wankte, 
kniete  nieder  in  der  Bibliothek  und  betete. 
Aus  einer  Schule  hat  man  zwei  Mädchen  gerettet  und  i5o 
sind  verbrannt.  Das  Elend  in  der  Provinz  ist  ungeheuer. 
Viele  sterben  unter  den  Trümmern.  Überall  dauern  die 
Erdstöße  an. 

KÖNIG 
Hat  man  der  befreundeten  Regierung  unsere  Hilfe  geboten  ? 

STAATSMINISTER 

Die  Regierung  des  neutralen  Staates  dankt  für  die  Teil- 
nahme. Doch  in  Anbetracht  der  politischen  Lage  ist  sie 
nicht  imstande,  Hilfe  anzunehmen. 

KÖNIG 

Ich  verstehe.  Auch  dem  Edelmut  folgt  schon  der  Schein 
des  Bestechlichen.  Wie  ist  alles  zum  Furchtbaren  gewendet! 
Wenn  die  Not  selbst  den  Staub  in  Gespenster  verwandelte, 
glaubten  wir  noch  an  unsern  Trost.  Nun  ist  auch  das  nicht 
mehr. 

STAATSMINISTER 
Majestät  sehen  den  Dolch  im  Fleische  des  andern  und  nicht 
das  Schwert  in  der  eigenen  Brust. 


KÖNIG 
Ja,  es  wäre  schlimm,  hätte  mein  Herz  nicht  Raum  mehr 
für  das  Leid  aller  Wesen.  Glauben  Sie,  eine  Mutter,  wenn 
ihr  Kind  stirbt,  leidet  weniger  als  ein  Gefallener,  der  unter 
den  kalten  Sternen  verblutet?  Diese  Zeit  hat  das  Maß  der 
Grausamkeit  längst  überschritten.  Aber  alles  sehen  und 
nichts  mehr  fürchten  ist  der  erste  Schritt  zum  Tier. 
Schrecklicher  als  Tod  und  Verwesung  sind  Menschen,  die 
leben  und  schon  gestorben  sind.  Weshalb  hört  die  Welt 
nicht  auf,  zu  existieren,  da  sie  ihr  Grenzenloses  begreift! 

STAATSMINISTER 
Die  Erde  wird  dauern,  solange  sie  die  Gleichheit  der  trägen 
Masse   erfüllt.   An   diesem   Gesetze   werden    Ew.   Majestät 
nichts  ändern. 

KÖNIG 
Ich  weiß,  Sie  stehen  jenseits  von  Frieden  und  Krieg,  wie 
Sie  jenseits  von  Gut  und  Böse  erscheinen.  Sie  haben  sich 
selber  zu  Ende  gedacht  als  Zweck  und  Maßstab  für  alle 
Dinge.  So  bleiben  Sie,  was  auch  geschehe,  vielleicht  der 
einzige  Diplomat.  Ich  bewundere  Sie,  wie  ich  die  Unab- 
wendbarkeit  eines  Kreises  bewundere;  doch  glaube  ich  nicht, 
daß  Sie  der  Höchste  sind.  Wie  wäre  es  sonst  möglich  in 
dem  Augenblick,  wo  ein  Denker  an  der  Spitze  des  Staates 
steht,  wo  sich  der  uralte  Traum  vom  Regnum  des  Geistes 
verwirklicht  —  daß  furchtbar  dieser  Krieg  uns  erreicht? 

STAATSMINISTER 

Nun  fast  jeden  Monat  bin  ich  gezwungen  wie  die  Cabi- 
nette  aller  kriegführenden  Staaten,  dem  Gegner  die  Schuld 
in  die  Schuhe  zu  schieben,  obwohl  >on  der  Unwertigkeit 
all  dieser  Beweise  tief  überzeugt.  Ich  fange  an  zu  glauben, 
das  Leben  der  Reporter  könnte  wichtiger  werden  als  mein 
eignes.   Wenn  ich  trotzdem  bei  meiner  Regierung  bleibe, 


so  geschieht  es,  weil  unter  allen  Karikaturen,  die  seit  Aus- 
bruch des  Krieges  den  Kopf  verloren,  der  meine  fest  auf 
seinen  Schultern  saß.  Die  Ereignisse,  um  deren  Kugel  ich 
schwebe,  verlangen  meinen  Schwerpunkt  in  ihr.  Erst  wenn 
ich  die  Gesetze  der  Geschichte  durchschaue,  kann  ich  ohne 
den  Dünkel  der  Professoren  in  Wahrheit  ihr  Herrscher 
sein.  Als  ich  daher  am  Tage  der  Mobilmachung  Ew.  Maje- 
stät sympathische  Begeisterung  teilte,  sah  ich  nur  zu  gut 
in  absehbarer  Ferne  auch  dies  ihr  Gegengewicht. 
Die  Stunde  ist  nun  gekommen,  wo  ich  erneut  um  da<- 
ganze  Vertrauen  bitte,  denn  nicht  mehr  zu  wägen  noch 
zu  handeln :  festzuhalten  zwingt  uns  die  Zeit. 

KÖNIG 

Ich  schäme  mich  nicht  der  Tränen  und  Bitterkeit,  nicbt 
des  Wortes:  könnten  Sie  mir  helfen!  Dieses  Bufes,  der 
über  dem  Schrei  der  Verwundeten  ausbricht  in  die  Nacht 
zu  allen  meinen  Völkern.  Europa  hat  seine  Fürsten  ver- 
raten. An  uns  rächt  sich  das  Glück  und  der  Wohlstand, 
die  Freude  der  langen  Jahre.  Auf  unser  Haupt  kommt 
der  Tanz  und  die  Flöten,  das  Bosa- Gewölk  von  Luxus- 
zügen, einst  blühender  Länder  Stern.  Und  jetzt,  wo  dieser 
Teppich  versinkt,  noch  mit  dem  Glanz  unseres  Namens 
behaftet,  wo  ewig  verlorene  Klänge  nicht  mehr  die  Macht 
der  Diademe  grüßen,  steigt  riesenhaft  der  Haß  fremden 
Pöbels  auf.  Wie  leide  ich  an  ihm,  den  ich  nicht  verdiene 
und  doch  nicht  verschütten  kann!  Ist  es  nicht  genug,  voll 
zu  sein  von  der  Qual  so  viel  trauernder  Menschen.  Aber 
wer  von  jenen  Yankees,  die  mich  beschimpfen,  weiß,  wie 
ich  die  blauen  Leichen  meiner  Brüder  an  den  Strand 
treiben  sah  —  —  Ahnen  sie  denn,  daß  Männer  sterben, 
daß  chV  Zahl  der  Toten  mit  jedem  Tage  wächst!  Daß 
jeder  Tag,  des  Sonne  scheint,  zehntausend  und  mehr  un- 
geliebt in  die  Gräber  stürzt.  Weiß  einer,  weshalb  diese 


alle  sterben,  die  das  glühende  Eisen  zerreißt?  Mordkammer 
der  Hölle,  so  bin  ich  selbst  eine  Nummer  im  Gebälk  des 
Todes  und  verdammt,  seinen  Kreis  nicht  mit  meinem  Leib 
zu  verengen.  Könnt  ich  das  unselige  Schicksal  wenden,  so 
würde  ich  gern  von  meinem  Throne  steigen  und  als  der 
Ärmsten  einer  über  die  Schlachtfelder  gehen.  Die  Würde 
meiner  Person,  angesichts  der  Verzweiflung,  ist  der  bitterste 
Tropfen. 

STAATSMINISTER 
Das  Volk  und  seine  Leitartikel  verlangen  die  Haltung  Ew. 
Majestät:    ,,Wir  werden  siegen,  weil  wir  siegen  müssen." 

KÖNIG 

Das  ist  es,  was  mich  am  meisten  quält.  Sieg  oder  Ende  — 
wohin  steuert  die  Welt?  Und  dieser  Sieg,  den  ich  feurig 
für  mein  Volk  ersehne,  ist  er  wirklich  das  große  Gut? 
Sind  wir  im  innern  Herzen  gereift,  der  Erde  Diktatoren 
zu  sein? 

STAATSMINISTER 
Die  stärksten  Geister  werden  sich  besinnen  müssen.  Nicht 
für  Trumpf  und  Niederlage  sind  die  Karten  gemischt. 
Schlachtenlärm  allein  ist  noch  kein  Grund  der  Verkettung. 
„Alle  Menschen  müssen  sterben;  Caius  ist  ein  Mensch; 
also  muß  Caius  sterben."  Nur  die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ist  größer  geworden!  Der  Patriotismus  eines 
Volkes  wächst  mit  der  Zahl  seiner  Feinde.  In  Wirklich- 
keit sind  die  Einen  so  gut  und  so  schlecht  wie  die  Andern. 

KÖNIG 

So  reden  Verbrecher. 

STAATSMINISTER 
Majestät  sind  zu  hoch  in  minus  Unendlichkeit.  Den  Null- 
punkt zu  finden,  damit  auch  die  positiven  Gestirne  wieder 
scheinen,-  ist  Aufgabe  des  Philosophen. 

8 


KÖNIG 
So  decken  Sie  die  Karten  auf!  Ich  habe  sie  nicht  in  der 
Hand.   Weshalb  ruht  Gottes  Finger  auf  mir! 

STAATSMINISTER 

Nicht  ohne  Bedeutung  sind  Ew.  Majestät  dieser  Zeit  tra- 
gische Figur.  Betrachten  Sie  die  gesalbten  Häupter  der 
Erde!  Ob  Kaiser,  ob  König  oder  Präsident,  Genie  oder 
Trottel,  Finanzmann  oder  Elefantenjäger  —  die  Stunde 
pocht  an  ihren  Panzer,  daß  sie  erfahren,  wer  sie  sind. 
Herrlichkeit  wird  entthront  und  der  Schwindel  entlarvt, 
Liebe  geboren  und  Extremes  vertauscht.  Wer  zu  Grunde 
geht,  wird  begraben;  wer  übrig  bleibt,  wird  gekrönt.  Die 
Elemente  brechen  auf  aus  der  Ordnung,  kein  Sinn  waltet 
mehr,  kein  Geschick.  Da  steht  Jeder  an  seiner  Stelle,  steht, 
oder  hat  nicht  mehr  das  Recht  zu  sein.  Wenn  Ew.  Maje- 
stät vom  Throne  stiegen  —  gesetzt,  es  geschähe  so  —  wird 
dennoch  kein  Wunder  das  Vergängliche  korrigieren,  und 
nichts  wäre  geändert  an  dem  Unglück  der  Welt.  Unter 
allein/  was  vergeht,  vergangen  ist,  vergehen  wird,  besteht 
einzig  die  Richtung  des  Geistes,  welche  voraus  dem  Chaos 
geschaffen  ist.  Nur  ihre  Träger  werden  in  der  Vernich- 
tung dauern,  sie  werden  das  unsterbliche  Ziel  wieder  her- 
stellen über  dem  Kreuz  der  Massengräber.  Sie  werden,  wie 
die  Walküren  im  Feuer  reitend,  vom  Flügel  der  Brände 
nicht  versengt  sein.  Das  Gesetz  des  Lebendigen,  Rückkehr 
in  der  Zeit,  reinigt  die  Erde  vom  zwecklosen  Überfluß. 
Der  Tod,  so  erhaben  wie  furchtbar,  vollendet  die  Schöp- 
fung. Das  Leben  ist  wieder  der  Zwecke  höchster. 

KÖNIG 
Oh  glauben  Sie,  ich  vergehe,  denke  ich  zurück  an  Zere- 
monien und  Empfänge,  an  den  glänzenden  Zug  der  Kronen 
und  Szepter,  an  die  Feste  meiner  Hauptstadt  und  muß 
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erfahren,  daß  sie  alle  Lügen  gestraft  sind.  Daß  auf  der 
ganzen  Erde  kein  Napoleon  und  kein  Gustav  Adolf  mehr 
atmet. 

STAATSMINISTER 

An  diesem  Problem  sind  Ew.  Majestät  nicht  schuldig.  Die 
Form  eines  Staates  ist  nur  der  bewußtlose  Wille  des  Volkes, 
die  ewige  Wirkung  der  unbekannten  Majorität.  Einmal  ge- 
boren in  der  Nacht  der  Wüste,  müssen  wir  fest  an  unsre 
Sterne  glauben.  Einmal  gestellt  an  die  Spitze  eines  Volkes, 
ist  uns  er  m  Gesetze  zu  folgen  die  stärkste  Pflicht.  Maje- 
stät! Um  unsrer  selbst  willen  führen  wir  diesen  Krieg  — 
nicht  Sieg  oder  Niederlage,  nein,  Rettung  der  Besten  und 
Edelsten,  Rettung  der  Kraft! 

KÖNIG 
Ich  will  nicht  mehr  teilhaben  an  den  blutigen  Opfern. 
Nicht  mehr  in  jeder  Sekunde  der  Tränen  bewußt  sein. 
Meine  Schultern  können  die  Last  nicht  tragen.  Ich  will 
mich  verbergen  und  hinter  schwarzen  Mänteln  büßen  für 
die  wahllose  Zucht  meines  Geschlechtes. 

STAATSMINISTER 
Die  Rolle  Karls  V.  zu  spielen  verwehrt  Ew.  Majestät  der 
kriegerische   Raum.  Der   Weg  in  die   Klöster  zu  Wasser 
und  zu  Lande  ist  vom  Feinde  gesperrt. 

KÖNIG 

Ich  will  nicht  mehr  teilhaben  an  dem  Fluch,  diesen  Krieg 
führen  zu  müssen  für  die  Großindustrie  meiner  Provinzen. 
Nicht  mehr  beitragen  zu  dem  Gift,  daß  die  Erbauer  meiner 
Kanonen  reich  werden,  wenn  verlassene  Frauen  hungern 
xmd  die  hilflosen  kleinen  Kinder.  Da  ich  denn  nichts  zu 
ändern  vermag,  nicht  einmal  die  Unerläßlichkeit  meiner 
Person,  so  will  ich  Raum  schaffen  dem  Äther  —  das  ist 
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die  geringste  Forderung  an  mein  Schicksal.  Ich  habe  den 
Stab  meiner  Feldherren  und  Minister  versammelt.  Die 
Herren  erwarten  meinen  Befehl. 

STAATSMINISTER 
Werden  Majestät  auf  die  Krone  verzichten? 

KÖNIG 

Die  Gewalt  meiner  Herrschaft  geht  über  für  die  Dauer 
des  Krieges.  Ich  habe  zu  wenig  Ehrgeiz,  als  Deckblatt  der 
Geschichte  zu  dienen,  aber  Würde  genug,  daraus  die  Folgen 
zu  ziehn.  Deshalb  trete  ich  zurück  vor  dem  Talente,  das 
die  höchste  Instanz  verlangt.  Bis  hierher  habe  ich  den  Pur- 
pur des  Amtes,  getreu  meinem  Amte,  vorwärtsgetragen; 
diese  Zeit  soll  nicht  enden,  bevor  ich  mich  selber  in  ihr 
erkannt.  Erlauben  Sie,  daß  ich  meinem  Ende  zuvorkomme ! 
Wer  weiß,  in  welche  Kreise  eine  werdende  Spanne  tritt. 

STAATSMINISTER 
Was  ist  die  Absicht  Ew. .Majestät? 

KÖNIG 

Ich  habe  das  Conzil  der  Männer  in  noch  tobendem  Kampfe 
berufen.  Vor  meinem  Thron  steht  die  geistige  Führer- 
schaft. Sie  sollen  frei  aus  ihrer  Mitte  das  größte  Antlitz 
erwählen,  wie  es  die  Zeit  offenbart.  Es  ist  nur  zu  notwendig, 
daß  uns  ein  Retter  erstehe;  die  Sorge,  aber  auch  der  Ruhm 
sollen  ganz  auf  seinen  Schultern  ruhn.  Ich  weiß,  ich  bin 
nicht  geboren,  im  Schlachthaus  der  Völker  zu  atmen.  Ich 
wünsche  für  eine  Sphäre  zu  wirken,  die  nach  diesem 
Kriege  erscheint.  Im  Wendepunkt  des  Sterblichen  darf 
auch  meine  Verwandlung  nicht  fehlen.  Bis  zum  heutigen 
Tage  stand  ich  auf  dem  allgemeinen  Spiele;  jetzt  handelt 
es  sich  um  mich. 


STAATSMINISTER 

Majestät  folgen  der  eigenen  Dichtung.  Das  ist  weniger  ge- 
fährlich als  gewagt.  Majestät  wollen  nicht  mehr  regieren 
im  Sinne  der  Kokarden  und  des  offiziösen  Berichtes,  ver- 
gessen aber,  daß  auch  die  Stammtische  ein  Anrecht  haben 
auf  ihre  Einigkeit  mit  der  Krone. 

KÖNIG 
Mein  lieber  Staatsminister :  ich  glaube  an  mein  Volk  — 
auch  ohne  den  Schall  seines  Sechs -Tage -Grammophons. 
Ich  weiß,  daß  die  Mittelmäßigkeit,  die  wir  vorher  nicht 
empfanden,  weil  wir  sie  nicht  sahen,  der  Gemeinplatz  der 
Kegler  und  Turner  jetzt  vor  allem  durch  unsere  Städte 
schnalzt.  Aber  ich  werde  mich  in  meinem  Willen  nicht  be- 
irren lassen  durch  die  Einwände  einer  minderen  Denkungs- 
art.  Ich  weiß  auch,  daß  den  peinvollen  Instinkten  jene 
großen  Gefühle  entgegenstehn,  die  ein  neuer  Bruder  weckte 
—  auf  sie  baue  ich  meine  Hoffnung,  sie  grüße  ich  mit 
meinem  Stern. 

STAATSMINISTER 
Ew.  Majestät  sind  im  Begriff  ein  Werk  zu  beginnen,  für 
das  selbst  Cabaretisten,  geschweige  dem  ernsten  Publikum 
das  Verständnis  fehlt. 

KÖNIG 

Sie  und  ich,  wir  erstreben  das  Höchste,  jeder  an  seiner 
Stelle.  Sie  werden  einst  Ihrem  Parlamente  Rechenschaft 
geben,  in  den  Annalen  wird  Ihr  Name  sein;  so  möchte 
auch  ich  bestehn  vor  den  Edelsten  meines  Standes.  Es  ist 
ehrenvoll,  nur  Wenigen  zu  leben.  Ich  folge  dem  Ruf 
meines  Herzens,  der  gewaltiger  ist  als  Schlachtenlärm. 
Schon  sehe  ich,  wohin  er  mich  führt;  die  Linie  erhebt 
sich,  auf  ihr  will  ich  steigen.  Kann  ich  nicht  sterben  für 
meine  Heimat  mit  Schwert  und  Muskete,  mich  nicht  zau- 
bern in  einen  Ball  Dynamit  und  die  Heeren  des  Feindes 


zersprengen,   so  kann  ich  doch  helfen  den  Himmel  auf- 
richten und  die   Klarheit  östlicher  Berge. 
Wenn  ich  wirklich  diesen  Krieg  überdaure,  wenn  Lust  und 
Leid   des   Planeten    mich   wieder   ergreift,    dann   will    ich 
wissen,  weshalb  ich  lebe;  wissen,  weshalb  ich  leben  darf. 

STAATSMINISTER 
Meine  Zweifel  versinken  in  Rührung;  ich  wünschte,  die 
großen  Toten  schwebten  aus  den  Wiesen  des  Asphodelos 
und  streuten  Rosen  auf  das  Haupt  Ew.  Majestät.  Gnade 
wird  mir  zuteil,  daß  ich  die  wahre  Gestalt  eines  Königs 
erlebe,  die  einmal  ist  und  doch  so  vertraut.  Ich  höre  die 
Sprache  Friedrichs  des  Großen,  des  edlen  Plato  Stirne 
neigt  sich  hinüber,  und  feurig  steigt  aus  der  Asche  Fichtes 
erhabener  Geist.  Auch  Sie,  Majestät,  kämpfen  für  das  Ge- 
setz des  Lebendigen;  auch  Sie  können  nicht  sterben  in 
diesem  Streit.  Nie  fühlte  ich  mich  einem  Herrscher  so 
nahe  wie  heute.  Dem  Staate  des  Philosophen  ist  solche 
Idee  eines  Königs  verwandt.  Was  nie  in  Erscheinung  trat, 
hat  dieser  Krieg  geboren:  des  besten  Mannes  Kraft  gehört 
seiner  besten  Zeit. 

KÖNIG 
Sie   sprechen   aus,   was   mich  zum   Entschlüsse   trieb.    Die 
Versammlung  soll  es  entscheiden.  Bevor  wir  uns  in  ihre 
Mitte  begeben,  drängt  es  mich,  zwei  der  Auserwählten  zu 
sehn:   Der  Feldmarschall   trete  ein  und  der  Dichter! 

(er  gibt  ein  Zeichen) 

ZWEITE    SZENE 
Die  Vorigen.  Der  Feldmarschall.  Der  Dichter. 

KÖNIG 

(reicht  seine  rechte  Hand  dem  Feldmarschall) 
Ich  grüße  Sie,  Exzellenz.  Sie  haben  meine  Provinzen  vom 
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Feinde  befreit,  Sie  haben  die  Hauptstadt  gerettet.  Ich  danke 
Ihnen,  nicht  mehr  als  König  —  als  Flreundl  Ich  fühle  die 
Größe  der  Stunde,  da  ich  vor  Ihnen  stehe,  vor  Ihnen,  dem 
Geliebtesten  meiner  Reiche. 

(Er  reicht  die  linke  Hand  dem  Dichter) 
Und  ich  grüße  Sie,  dessen  Ruhm  die  Länder  durcheilt. 
Sie  haben  uns  in  der  Not  nicht  verlassen.  Wenn  die  Stunde 
naht,  wo  sich  der  Dichter  und  König  lieben,  so  hat  auch  das 
der  Krieg  erfüllt.  Ich  bin  der  Nächste  Ihren  Leiden,  weil 
ich  der  Unglücklichste  bin. 

DICHTER 
Ich  hätte  nicht  den  Mut,  diesen  Saal  zu  betreten,  ohne  die 
Gewißheit  meiner  Freimütigkeit  und  Ew.  Majestät  Emp- 
findung. Glaubte  ich  nicht  fest,  daß  die  Schleier  zwischen 
höchstem  Adel  und  höchster  Dichtung  zerrissen  sind  durch 
ein  gemeinsames,  unabwendbares  Menschengefühl.  Ich  weiß 
nicht,  auf  welcher  Seite  die  Eitelkeit  am  meisten  wiegt  — 
ich  fühle  nur,  daß  auf  beiden  Seiten  das  große  Sterben 
lauert. 

KÖNIG 
Beharren  wir  nicht  mehr  im  Vergangenen.  Zu  helfen,  nicht 
zu  richten  sind  wir  da. 

DICHTER 

Allgemein  ist  die  Ansicht  verbreitet,  der  Dichter  habte  zu 
schweigen,  wenn  die  Kanonen  reden.  Die  Ereignisse  im 
Urteil  der  Masse  haben  von  jeher  den  Propheten  verleugnet. 
Er  opfert  den  Lebenden  Hekatomben,  aber  die  Sterbenden 
vergessen,  daß  er  Unsterblichkeit  verkündet  hat. 

(mit  erhobener  Stimme) 
Nie  so  sehr  wie  in  unsern  Tagen  hat  der  Pöbel  des  Geistes 
triumphiert.  Nie  strotzten  die  Dichter  so  von  Unreinlich- 
keit  —  selbst  ihre  besten.  Ihr  Feldgeschrei  war  Fahnen- 
flucht  hinter   die    Front   der   Tantiemen;   der   einfachste 
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Kämpfer  beschämt  sie.  Ja,  sie  wissen  es :  „Mars  regiert 
die  Stunde"!  Voll  tiefen  Ekels  seh  ich  die  Blöße  der 
Bettler  noch  immer  mit  den  Nationalfarben  drapiert;  Anar- 
chisten, die  jetzt  hinterm  Ofen  ins  Schlachthorn  blasen,  und 
den  Yollgefressenen  Reporter,  der  in  hungrigen  Ländern 
bei  einem  Stabe  Sekt  schmarotzt. 

KÖNIG 

Es  ist  ihr  Beruf,  die  Schwäche  der  Menschen  zu  geißeln 
und  ihr  Edles  zu  fördern.  Was  haben  Sie  zu  diesem 
Zweiten  getan? 

DICHTER 
Hätte  man  meine  Werke  gelesen  an  Stelle  des  Jahrmarkts 
verkommener  Romanciers,  so  wäre  der  Ausbruch  dieses 
Krieges  nicht  vermieden,  wohl  aber  geahnt.  Es  ist  manch- 
mal wichtiger,  im  Reiche  des  Geistes  gerüstet  zu  sein  als 
im  Reich  der  Kanonen. 

STAATSMINISTER 

Sie  befinden  sich  also  trotz  des  Krieges  immer  noch  in 
dem  Irrtum,  Ihre  Tätigkeit  könne  mehr  bedeuten  als  ein 
im  besten  Falle  sonores  Spiel? 

DICHTER 

Die  Aufgabe  des  Poeten,  gerade  wegen  des  Krieges,  ist 
wieder   ein  Akt  zu  höchster  politischer   Intelligenz. 

STAATSMINISTER 

Es  war  immer  ein  böses  Zeichen,  wenn  die  Dichter  an- 
fingen zu  denken. 

DICHTER 
Wenn  selbst  Philosophen  die  Irrealität  ihrer  Praxis  be- 
kennen, wenn  Könige  auf  die  Macht  verzichten,  und  Feld- 
herren nicht  mehr  können  als  kämpfen  —  bleibt  nur 
dem  Dichter  noch  das  Ingenium  als  Verkünder  Gottes  auf 
Erden. 
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KÖNIG 

So  sagen  Sie  uns  ein  Mittel  gegen  den  Tod. 

V 

DICHTER 

Ist  wirklich  der  Tod  das  Letzte?  Ist  nicht  der  Verrat  am 
Geiste  schlimmer,  die  wilde  Bejahung  aller  gemeinen  In- 
stinkte? Der  Abfall  der  Menschen  vom  Sittengesetz,  die 
Proklamation  des  Mordes  als  höchste  ethische  Tat .  .  . 

FELDMARSCHALL 
Wollen  Ew.  Majestät  diese  Rede  dulden? 

DICHTER 

Die  Mutlosigkeit,  daß  wir  zu  einer  Meinung  verdammt 
sind,  daß  Geist  und  Spirituosen  gleich  stehn  unter  dem 
Belagerungszustand?  Ist  nicht  schlimmer  als  Tod  die  Hölle 
des  Zufalls,  dieses  Erbfeindes  der  Menschen;  das  blinde 
Verlosen  von  Hoch  und  Niedrig,  der  Untergang  auf  Kom- 
mando ? 

FELDMARSCHALL 
Wie  können  Sie  es  wagen,  das  herrlichste  Werk  der  Nation 
so  zu  verkennen! 

STAATSMINISTER 
Der   Scharfsinn  Ihres  Denkens  hat  nur  einen  Fehler :   er 
läßt   den   Zweck   vermissen.    Wo   wären    Sie,   wenn   nichts 
unsre  Heere  kämpften? 

DICHTER 
Auch  dann  noch  in  Elysium,  Exzellenz. 


Ein  bekriegtes  Volk  wird  nicht  mit  Nektar  und  Ambrosia 


FELDMARSCHALL 

riegtes  Vol 
gerettet. 

DICHTER 
Wir  sind  Gegner  von  alters  her.   Die  Kaste  des  Schwerts 
gegen  den   Geist.    Nie  war  diese   Trennung  größer   als  in 
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unsrer  Zeit.  Der  Sieg  des  Einen  wird  das  Andre  knechten. 
Sie  haben  kein  Buch  gelesen  noch  je  einen  Vers  geliebt 
und  sind  trotzdem  ein  Genie.  Mein  Wort  richtet  sich  nicht 
gegen  Heldentum.  Ich  verehre  Sie,  wenn  Sie  ein  Retter 
sind!  Das  hindere  nicht  die  Erkenntnis  von  der  Gefahr, 
die  dem  Geiste  droht;  es  hindert  nicht  meine  Pflicht,  an 
Ihre  Seite  zu  treten  und  gleich  Ihnen  dem  Volke  ein  Helfer 
zu  sein. 

STAATSMINISTER 

Auch  Sie  haben  das  Bedürfnis,  im  Rahmen  des  Krieges 
zu  wirken? 

DICHTER 

Nicht  das  Bedürfnis  —  die  Notwendigkeit,  Exzellenz. 

FELDMARSCHALL 

So  verraten  Sie  uns  den  Geist,  mit  dem  Sie  sich  brüsten. 
Ich  sehe  nicht,  was  er  soll. 

DICHTER 

Allerdings  ist  seine  Aufgabe  nicht,  den  Kriegsschauplatz 
in  Verse  zu  bringen  —  eher  beklagt  er  diese  Verkennung 
von  Jedermanns  Ziel.  Die  Einsicht,  daß  der  Erdball  sich 
auflöst  in  eine  schmutzige  Soldateska,  hat  Raum  genug 
für  Bewunderung,  wenn  täglich  unerhörte  Taten  des  Mutes 
geschehn.  Hat  Raum  für  Liebe,  Treue  und  Vaterland,  für 
alle  Gefühle,  die  in  ewigen  Formen  auferstehen.  Je  mehr 
die  Wirklichkeit  das  Leben  überholt,  um  so  weniger  darf 
der  Maßstab  des  Geistigen  fehlen.  Schon  ein  Primaner 
widerlegt  den  Einwand  gegen  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
weil  sein  Gehirn  auf  hundert  Jahre  preußischer  Geschichte 
gepfropft  ist.  Man  soll  diese  Zeit  nicht  verwechseln  mit 
i8i3.  Ein  Schauspiel  der  Stärke  aus  noch  so  moralischen 
Gründen  bleibt  doch  nur  ein  Schauspiel. 
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FELDMARSCHALL 
Ihre  Reden  sind  staatsgefährlich. 

DICHTER 

Noch  bin  ich  in  der  glücklichen  Lage,  mich  nicht  vor  jedem 
Metzger  mit  höherer  Charge  desavouieren  zu  müssen. 
Ich  kann  das  Volk  nicht  hindern,  sich  aufzuteilen  in 
Wehrbund,  Flottenvereine  und  Militärschulen.  Alsdann 
schleife  man  Universitäten  und  beliebe  ein  reinliches  Spiel. 
Die  Wenigen,  denen  der  Funke  am  Herzen  liegt,  mögen 
auswandern  in  ein  Land  jenseits  der  Pole. 
Hier  stehe  ich  und  weiß  zu  gut,  daß  der  Befehl,  die  La- 
trine zu  kehren,  das  Ende  meiner  Tage  bedeutet.  Und  weiß, 
daß  gerade  der  Verlust  aller  Summen  des  Verstandes  und 
Gefühles  unter  das  Schwert  als  höchste  Gewißheit  des  Siegs 
anerkannt  ist.  Aber  ich  wehre  mich  gegen  den  unterschieds- 
losen Zwang,  das  Verbrechen  am  Edlen  zur  Stufe  des  Nie- 
dern,  wie  ich  einsehe,  daß  auch  der  Graf  nicht  mit  seinem 
Diener  das  gleiche  Lager  teilen  kann. 

STAATSMINISTER 

Gemüter  Ihresgleichen,  angenehm  unwissend  durch  den 
Mangel  jeder  Statistik  und  das  Ahnungslose  der  geringsten 
geistigen  Disziplin,  sollten  die  Geste  des  Redners  vermei- 
den. Bevor  solche  Geister  am  Reck  eines  Staates  turnen, 
empfehle  ich,  studieren  Sie  ein  Semester  Nationalökonomie. 

DICHTER 

Sehr  wohl,  denn  die  Wissenschaft  stützt  Ihre  partielle  Er- 
kenntnis —  aber  wie  jämmerlich  ist  dieser  Anspruch  an 
die  Zeit!  5o  Jahre  Kompendien  zur  Kritik  der  praktischen 
Vernunft  vermochten  nicht  einen  Gedanken  zu  betätigen. 

STAATSMINISTER 

Hat  die  Internationale  Ihres  Gewissens  nicht  ebenso  Fiasko 
erlitten  ? 
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DICHTER 
Nur  vor  dem  falschen  Ziele  der  Autorität  Europas.  Der 
Zwangstod  des  Einzelnen  für  das  Allgemeine  liegt  nicht 
im  Sinne  des  Staates.  Die  Form  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht, einst  entsprungen  dem  hohen  Gedanken  der  Frei- 
heit, ward  einem  kommerziellen  Jahrhundert  zur  skrupel- 
losen Agitation.  Die  Freiheit  ist  entartet  in  ein  Mittel  der 
Knechtung!  Diese  ethische  Verkennung  des  Prinzips  der 
Macht  ist  das  Unglück  der  Staaten  geworden.  Sie  hat  sich 
gerächt. 

FELDMARSCHALL 
Die  allgemeine  Wehrpflicht,  wie  das  Beispiel  unsrer  Feinde 
lehrt,  wird  an  Umfang  gewinnen.  Durch  die  Erfahrung 
dieses  Krieges  bereichert,  kann  die  Aufgabe  einer  kommen- 
den Gemeinschaft  nur  sein  der  stählerne  Ausbau  aller 
Kräfte  zum  Zwecke  des  militärischen  Staates.  Am  Ende  des 
Krieges  wird  selbst  der  gehörnte  Phantast,  der  eingefleischte 
Sozialdemokrat,  der  blindeste  Friedensapostel  erkennen, 
daß  die  Wehrpflicht  die  höchste  Ehre,  auch  das  höchste 
Dasein  eines  Volkes  bedeutet. 

DICHTER 
Ich  kann  nur  leben,  meine  Herren,  gegenwärtig  und  im 
Gleichzeitigen  aller  Dinge.  Ich  fühle  die  Qual  eines  armen 
Rekruten,  der  mit  wildem  Schimpf  aus  dem  heiligen 
Schlafe  geweckt,  am  Brunnen  der  kalten  Dämmerung  zit- 
tert. Ich  höre  den  Laut  des  Sterbenden  „ach,  mein  Bruder", 
wenn  der  Tod  in  die  Kehle  cpiillt.  Ich  kenne  die  Ver- 
zweiflung des  Rechtlosen  auf  der  Festung,  der  im  schmutzi- 
gen Drillich  doch  weiß,  daß  er  atmet,  daß  unten  im  Mond- 
schein D-Züge  fahren,  daß  hinter  den  Mauern  Burg  und 
Fluß  einer  ewigen  Kindheit  blühn. 

FELDMARSCHALL 

Wagen  Sie's  mit  dem  Flaum  Ihrer  Lippen,  ein  Heer  zu 
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betasten,  für  dessen  schlechteste  Kugel  Sie  noch  nicht  wür- 
dig sind!  Müssen  in  diesem  Räume  aufstehen  die  unver- 
gänglichen Taten,  ohne  die  auch  Ihr  Geist  längst  flüchtig 
wäre  im  Rauch  der  brennenden  Provinzen?  Muß  sich  der 
Gott  unsrer  Schlachten  verhöhnen  lassen  von  den  Tiraden 
eines  sentimentalen  Wörtergefechts?  Haben  Sie  mit  Ihren 
Augen  in  verkohlten  Dörfern  die  gräßliche  Marter  ge- 
sehn? Ihre  Nerven  versagen  vor  dem  geringsten  Tat- 
bestand —  was  gibt  Ihnen  die  Sicherheit,  hier  zu  reden! 
Wissen  Sie  etwas  von  dem  Mut  meiner  Offiziere,  die  Sie 
glauben  mit  dem  Freibrief  Ihres  Talentes  verachten  zu 
dürfen?  Ging  Ihrem  Gehirn  auf,  was  es  heißt,  Befehle 
geben  und  auszuführen,  ein  Heer  zu  ordnen  und  die 
Schlacht  zu  verstehen?  Ahnen  Sie  die  unermeßliche  Ein- 
heit vom  Feldherrn  bis  zum  Gemeinen,  wie  sie  klein  sind 
vor  dem  Auge  Gottes  und  groß  werden  im  Herzen  des 
Vaterlands!  Knirps,  tauchen  Sie  unter  in  dieser  Zeit,  die 
Sie  vergeblich  um  Ihr  Ende  wickeln,  und  wenn  Sie  auf- 
wachen eines  Tages  wieder  unter  dem  heitern  Himmel, 
nicht  von  Ihrer  Feder  erkämpft,  lernen  Sie  etwas  mehr 
Gesinnung  üben  und  dankbarer  sein. 

DICHTER 

Ich  habe  nichts  gemein  mit  dem  Abfall  des  Poeten.  Aber 
auch  ich,  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebend,  bin  mir 
schmerzlich  des  Zwiespalts  in  Bezug  auf  mein  Menschsein 
bewußt.  Ich  trage  in  mir  den  Drang  einer  Schöpfung  — 
mag  sterblich  mein  Antlitz  an  ihr  zerschellen,  sie  wird  die 
unsterbliche  Wahrheit  desto  erhabener  hinaustragen  über 
mich  und  mein  Geschlecht .  .  . 

Die  Dankbarkeit  einer  Nation  äußert  sich  nicht  darin,  das 
Bild  ihrer  Generäle  für  5o  Pf.  Massenpreis  allerorts  zu 
vertreiben.  Ich  zweifle,  ob  man  die  Werke  Ew.  Exzellenz 
besser  verstehn  wird  als  Gedichte  Friedrichs  von  Schiller. 
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Hier  liegen  die  Sterne  scheinbar  am  nächsten,  doch  wieder 
am  gewaltigsten  ferne  der  Menschheit.  Sie  klagen  mich 
an,  dieser  Zeit  Nicht-Erleber  zu  sein  —  so  kurz  ist  Ihr 
Blick  für  das  Wesen  des  Dichters,  der  umso  tiefer  die 
Welt  gestaltet,  je  weniger  er  sie  begreift. 

FELDMARSCHALL 

Sie  geben  die  Disharmonie  Ihrer  Standesgenossen  zu;  wif^ 
kläglich  ist  sie  vor  dem  unteilbar  Hohen  unseres  Berufes! 
Bei  Ihnen  ist  das  Werk  und  der  Mensch  etwas  anderes  — 
wir  kennen  nur  einen  Stolz :  Die  Durchdringung  beider 
zur  Pflicht  des  gesamten  Mannes. 

DICHTER 

Ich  verstehe  nichts  von  taktischer  Strategie,  doch  ist  der 
Wunsch,  mit  sich  selbst  in  der  dritten  Person  zu  reden, 
noch  kein  Beweis  für  Größe.  Der  Hochmut  Ihrer  Offi- 
ziere, Gott  und  den  Kommandierenden  im  gleichen  Ton- 
fall zu  preisen,  wächst  mit  der  Geringschätzung  vor  nie- 
dern  Soldaten,  die  sterben  dürfen,  damit  Bürger  leben. 
Die  Verachtung  gegen  den  Feind,  das  Lächerlichste,  darum 
Allgemeine,  wird  noch  überboten  im  eigenen  Stande  durch 
den  Stolz  einer  Kaste,  vollgesogen  mit  heterogensten  In- 
stinkten von  Adel  und  Raufsucht,  Tapferkeit  und  Kaserne, 
Charakter  und  Völlerei. 

FELDMARSCHALL 

(erregt  zum  König) 
Muß  ich  mich  rechtfertigen  im  Angesicht  des  Feindes,  der 
noch  das  Land  bedroht?  Darf  an  dieser  Stelle,  wo  Ew. 
Majestät  atmen,  wo  der  Ruhm  des  Königlichen  Hauses  ver- 
körpert steht,  die  Blasphemie  und  der  Umsturz  beginnen? 
Triumphiert  ein  Narr,  dem  sein  krüppliges  Mark  die 
Schrecken  des  Feldzugs  verhindert,  ungestraft  über  Helden- 
tum?  Die   Nacht   und   der   Tag   hallen   wider   vom   Blut 
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der  zu  Tode  Getroffeneu,  und  hier  werden  Phrasen  ver- 
geudet, weil  ein  Rekrut,  der  durch  uns  erst  zum  Menschen 
wird,  nicht  auf  Daunen  sich  bettet. 

KÖNIG 

Exzellenz,  ich  ahne  Ihren  Zorn,  wie  ich  die  Trauer  des 
Dichters  ermesse  —  fast  muß  ich  gestehen,  daß  ich  ihr 
näher  bin.  Für  Sie  wird  diese  Epoche  ein  Denkmal  fin- 
den, größer  als  irgend  ein  andres  in  ihr.  Was  mir  die 
Kraft  gibt,  unter  Ihnen  dreien  zu  weilen  und  Sie  doch 
zu  begreifen,  ist  die  Ahnung  einer  Freiheit,  in  der  ich 
selber  erfüllt  bin.  Deshalb  mag  jeder  sein  wahrstes  Wesen 
bekennen,  unentwegt  in  der  Stunde,  die  wir  einander  schul- 
den. Der  Ruhm  meines  Hauses,  wenn  es  mir  nicht  ge- 
lingt, inmitten  der  besten  Zeitgenossen  zu  wirken,  gilt  nichts 
mehr.  Ich  sage  mich  los  von  der  Gottes -Gnade,  zu  sehr 
erschüttert  von  seinem  Gericht.  Das  ist  die  bittere  Not- 
wendigkeit, die  ich  erkenne :  als  Gleichgeborener  nicht  fähig 
zu  sein  mehr  des  Rechtes  besonderer  Erleuchtung.  Nun, 
wo  ich  diesen  Tempel  verlasse  der  schönsten  und  trüge- 
rischsten aller  Gewalten  und  den  großen  Verzicht  meiner 
Zeiten  übe,  weiß  ich,  daß  ich  zu  besserer  Tat  und  Demut 
bereit  bin.  Solange  ich  herrschte,  war  mein  heißester 
Wunsch,  den  Frieden  der  Völker  zu  wahren.  Das  Ende  des 
Glaubens  hat  meinen  Thron  erreicht;  die  Gebete  stürzen. 
Wenn  ich  trotzdem  lebe  und  nicht  zusammenbrach  in  der 
Vernichtung,  wird  irgend  ein  Ziel  vielleicht  mir  noch 
scheinen;  wird  irgend  ein  Haus  in  der  Wüste  des  Reiches 
mir  Obdach  gewähren ;  wird  am  Stückwerk  des  Grabes  mein 
Antlitz  reifen, 

FELDMARSCHALL 

So  sei  mir  vergönnt,  Ew.  Majestät  zu  entgegnen :  jener 
Abend  am  Tage  des  Kriegszustands,  als  die  Massen  sich 
vor  dem  Schlosse  drängten,  wieder  stürzt  auf    mich  ein. 


Nach  so  viel  schmerzlich  durchwachten  Nächten  unter  des 
Himmels  Schwüle,  wo  schon  die  Schreie  erglühter  Haupt- 
städte blitzten,  stand  plötzlich  Ew.  Majestät  auf  der 
Estrade  und  zerriß  die  dunklen  Wolken  der  Diplomatie. 
Da  stiegen  die  wilden  Gefühle  aufwärts  mit  ewigem  Ver- 
trauen, und  ungeheure  Worte  fielen,  zu  Tränen  rührend, 
in  der  Versammelten  Herz.  Da  wuchsen  Ew.  Majestät,  fest 
und  unabwendbar,  unser  heiligster  Wille;  da  war  Keiner 
in  allen  Ständen,  der  nicht  dachte  und  litt  wie  Sie. 

DICHTER 
Ja  wir,  die  wir  nie  Sie  besaßen,  wir  liebten  Sie  um  Ihrer 
Worte  willen;  Ihr  Verrat  war  der  unsre  —  wir  fielen  vor 
Ihnen  auf  die  Knie  — 

FELDMARSCHALL 

Im  dumpfen  Schlagen  der  Städte  von  Markt  und  Bahn- 
hof, den  Schlangen  der  Straßen,  im  Adler  von  Turm  und 
Post  war  eine  und  nur  eine  einzige  Empfindung :  der  Name 
von  Ew.  Majestät. 

DICHTER 
Nein  Exzellenz;   oben,  Ihnen  nicht  scheinbar,  zu  unsern 
Häupten  ritt  auch  der  Tod! 

KÖNIG 

Kameraden  —  wir  haben  das  Los  geteilt.  Wir  standen  auf. 

FELDMARSCHALL 

So  stehn  wir  noch  heute.  Und  so  werden  wir  siegen  I 

STAATSMINISTER 

Die  schwerste  Pflicht  darf  gefordert  werden:  rekonzen- 
trieren wir  uns.  Es  brause  aus  der  Erscheinung  Laufte 
der  Wille  zurück  in  sein  innerstes  Geheiß.  Er  vermag  die 
Kugel  zu  lenken  vom  Haupte  des  Einzelnen,  er  wird  den 
Strahl  abwenden  vom  Haupt  der  Nation.  Oh  dieser  Wille, 
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ihn  rufe  ich  an,  allmächtiges  Ziel  im  Ball  der  Materie! 
Wenn  so  viel  Millionen  zusammengeflammt  den  Krieg  nicht 
mehr  wollten,  würde  der  Krieg  nicht  mehr  sein.  Die  ihr 
das  Ende  der  Schrecken  ersehnt,  mordet  aus  Verzweiflung 
über  die  eigene  Schwäche!  Noch  keiner  kehrte  heim  zur  * 
Mitte  der  wankenden  Scheibe,  die  Kräfte  zerstreun  sich, 
der  Wahnsinn  rollt  weiter.  Reinige  denn,  Krieg-Vater,  bis 
hinab  die  zerfallende  Welt.  Nur  uns  laß  den  Glauben, 
ehe  der  Stern  erreicht  ist,  daß  nicht  sterben  können,  die 
leben  müssen.  Diese  Bürgschaft,  Freunde,  wollen  wir  setzen 
gegen  den  Tod.  Diesen  Punkt  wollen  wir  halten  im  leeren 
Raum  des  Geschehens. 

KÖNIG 
Wohl  Ihnen,  Feldherr,  daß  Sie  der  Einzige  sind,  den  nichts 
verändert.  Sie  waren  uralt  und  stehen  auf  wie  Methusalem, 
und  ach,  nur  ein  Herz  aus  Stahl,  sind  Sie  doch  der  Retter. 
Uns  aber,  die  wir  am  Feuer  verbrannt  sind,  ziemt  nun  die 
Qual  des  hilflosen  Mitleids.  Helfen  Sie  uns,  Feldherr,  da 
wir  es  nicht  ertragen,  helfen  Sie  uns  aus  der  Asche  wieder 
Phönix  werden  und  Aufersteher  der  Menschheit! 
(Zu  Füßen  der  Festung  ertönt,  wie  Musik  aus  ferner 
Schlacht,  der  Hohenfriedberger  Marsch) 

FELDMARSCHALL 
Hören   Sie,  hören   Sie   die  Hörner   der  Helden!   An   den 
Grenzen  des  Reiches  auf  Ebene  und  Höhn,  im  Schnee  der 
Gefilde,  von   Sümpfen   und   Meer  der   brüllenden   Rohre 
granatenen  Klang! 

Kein  Traum,  keine  Sage,  kein  Schein  —  Wirklichkeit, 
Wirklichkeit  überall ! 

Da  stürzt,  die  Fahne  im  Arm,  zum  westlichen  Sturm 
Grenadierregiment.  Da  brechen  Jünglinge  auf,  singende 
Schar,  und  erobern  den  ersten  Graben  des  Feinds. 
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Da  bellt  in  schneidender  Luft,  von  Kugeln  umheult,  öst- 
lich der  Flügel  des  Lichtäroplan  — 

DICHTER 

(für  sich) 
Wie  ist  der  Bluff  in  allem,  was  er  spricht.  Was  weiß  er 
vom  Tod. 

FELDMARSCHALL 

(den  Blick  auf  ihn  gerichtet) 

Ich  sehe  ein  Bild,  von  keinem  Dichter  gelogen :  ich  sehe  dies 

Heer!   Felder  zermalmt  vom  Odem  verquollener  Leichen 

—  ich  sehe,  sie  sterben  und  siegen  doch. 

DICHTER 

Oh  könnte  er  blinde  Soldaten  in  Kaffeehäusern  ahnen. 
Wie  sie  am  Klang  des  Orchesters  vorübertappen  und  nie 
einen  Strom  und  ein  glückliches  Antlitz  mehr  sehn 

FELDMARSCHALL 
6  Uhr  abends:  Artillerie  nimmt  Höhe  212  unter  Feuer. 
1 1  Uhr :  Artilleriefeuer  wird  auf  Waldstück  1 5oo  Meter 
hinter  vorher  beschossener  Höhe  verlegt.  1 1  Uhr  3o :  die 
Division  greift  an  und  setzt  sich  in  den  Besitz  der  Höhe  212. 
Die  genommene  Stellung  ist  zu  halten. 

DICHTER 

Unermeßliche  Nacht!  Tannen  im  Sturm  und  der  rote 
Schein.  1 1  Uhr  3o :  —  sie  essen  nicht  mehr.  Die  Mütter 
und  Bräute  der  Heimat  wachen  auf;  Haubitzen  donnern 
in  ihren  Traum.  Von  der  Mauer  stürzen  die  alten  Bilder, 
und  der  Bauch  des  Todes  wölbt  sich  heraus.  Eine  Hand 
weiß  greift  nach  der  Zitternden  unter  4er  Decke,  Wind 
schlägt  an  die  Fenster,  die  Türe  geht  auf:  siehe,  da  wan- 
deln sie  über  die  Stiegen,  gespalten  Brust  und  Hirn  und 
kalt  ihr  Haar  von  Schweiß  der  verdorbenen  Flüsse  — 
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Das  Mädchen  sieht  den  Geliebten  nicht  mehr.  Oh  Mutter, 
nah  tlem  Gespenste  des  Sohnes!  Oh  Arme,  zu  fassen  der 
Menschen  Schuld !  Oh  Strahl  des  Morgens  über  allem  Graun. 

FELDMARSCHALL 
Verluste  bis  9  Uhr  früh  einschließlich  Vermißten   3ooo. 
Die  Höhe  212  ist  in  unserm  Besitz. 

DICHTER 
Dreitausend  im  Staube,  Bild  ihres  Schöpfers;  dreitausend 
verreckt  am  offenen  Tod 

FELDMARSCHALL 

Die  Fahne  weht  auf  der  Höhe! 

DICHTER 

(verhüllt  sein  Antlitz) 
Erbarme  Dich  unser !  1 

(Die  Flügeltüre  zur  Rechten  geht  auf.  Adjutanten  nehmen 
mit  gezogenem  Degen  zu  beiden  Seiten  Aufstellung.  Im 
anliegenden  Saale  die  Versammlung.  Das  Brausen  ver- 
stummt. Bewegung  tritt  ein.  Sie  bilden  Spalier  zum  Throne) 

KÖNIG 

(richtet  sich  auf,  schreitet  bis  vor  zum  Eingang,  bleibt  stehn 

und  geht  langsam  zum  Throne  weiter.  Staatsminister  und 

Feldmarschall  folgen  ihm.  Die  Türe  wird  geschlossen.  Der 

Dichter  im  Saale  allein.) 

DRITTE   SZENE 

DICHTER 

(wacht  auf  aus  seiner  Stellung) 
Oft,  wenn  ich  im  Kino  schüchtern  saß, 
erschien  auf  der  Ebene  ein  brennendes  Haus, 
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zwei  Liebende  am  Waldrand  nah  schon 

dem  Haß  des  Feuers,  wo  ein  Kind  erstickte  im  Rauch. 

Da  stürzte  der  Mann  aus  dem  Grund  der  Erde, 

sprang  ins  Gebälk  durch  die  Flammen 

und  rettete  das  winzige  Leben 

zurück  in  den  allebendigen  Schoß. 

Oft  im  Traum,  wenn  ich  angstvoll  die  Wälder  der  Schlacht 

sah, 
den    Rat   der    Chirurgen   und   Schwerverletzte    hinter   der 

Front, 
das  Quartier  eines  Stabs,  wo  Granaten  platzen, 
die  starre  Pupille  von  Generälen  im  Feld: 
fühle  ich,  daß  Mut  und  Treue, 
Hilfe  den  Schwachen  und  Verheißung 
regiert  diese  Welt. 

Und  ich  erkannte  die  Liebe  der  Schöpfung, 
den  Verrat  der  Menschen  an  ihrem  Stern, 
die  Äpfel  des  Paradieses,  Krieg  und  Frieden 
und  die  Wiederkehr  aller  Taten. 
Hier  im  Staub,  wo  die  Wesen  sich  krümmen, 
die  kein  Recht  mehr  auf  Leben  paart, 
wo  im  Bette  der  großen  Sintflut 
Arche  Noahs  nicht  mehr  schwebt: 
hier  im  Staube,  zertreten, 
hilflos  ohne  Trost, 
Gott  — 

aus  den  Wassern,  vom  brennenden  Feuer 
rette  mich  zurück  in  Deinen  Schoß! 

(Verdunklung) 

Lang  entwöhnt  in  meinem  Munde 
steigt  Dein  gutes  Antlitz  kleiner  Kindheit  auf; 
ach,  mein  Gott,  in  dieser  wilden  Stunde 
richte  Du  den  zügellosen  Lauf. 
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Evas  Kleider  und  die  weißen  Bäume 

in  den  Gärten  blaubewegter  Seen  — 

Tote,  nun  entgeistet  dieser  Räume, 

v; elcher  Frühling  wird  euch  wiedersehn? 

Ist  ein  Samenkorn  aus  euern  Ähren 

Schiff  und  Welle  für  die  Wiederkehr? 

Herr,  Du  schufest  Deinen  Heeren 

einst  den  Durchzug  durch  das  Rote  Meer. 

Gib  auch  mir  ein  Zeichen  aus  dem  Sturme, 

da  die  Wut  der  Schrecken  brach  herein. 

Einen  Klang  der  Sphäre  noch  dem  Wurme; 

Gott,  im  Finstern  laß  mich  nicht  allein  I 

(Im  magischen  Lichte  hinter  den  Fenstern  Burg  und  Fluß) 

Steig  herab  von  Deinem  Firmamente, 

Du,  zu  dem  ich  wieder  beten  kann. 

Die  das  Licht  von  ihrem  Schatten  trennte, 

blasse  Erde,  schweb  heran! 

Wenn  nach  so  viel  Blut  geflossen, 

noch  ein  Sternbild  um  die  Sonne  kreist: 

nimm  die  Opfer,  die  Dein  Volk  vergossen, 

gnädig  an,  oh  Herr,  vor  Deinem  Geist. 

(Er  fällt  nieder  und  faltet  die  Hände) 
Läßt  Du  mich  in  letzter  Not 
knien  hier,  verstümmelt  von  der  Last  des  Bösen, 
so  hilf  aus  Geburt  und  Tod  — 
gib  mir  die  Kraft,  zu  erlösen. 
Dein  Reich  komme  wieder  I  Es  werde  Licht  I 
Gott  im  Himmel,  hör  uns,  verdirb  uns  nicht!  I 
(Grüner   Blitz    und    Donnerschlag.    Die   Erscheinung    des 
Apostels  Paulus.   Orgelklang) 

DER  APOSTEL 

Hebe  dich  von  der  flüchtigen  Erde.  Sieh  auf  mich. 
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DICHTER 
Wer  bist  du,  Gestalt? 

DER  APOSTEL 
Nicht  umsonst  stürzte  mein  Bild  von  der  Säule,  und  aber- 
mals auf  dem  Weg  nach  Damaskus  erschien  mir  der  Ge- 
kreuzigte. Ein  Erdbeben  hat  den  Stuhl  Petri  erschüttert. 
Die  Gräber  in  Sora  taten  sich  auf,  und  Schwefeldampf 
stieg  heraus.  Mein  Fuß  versprengt  irrte  über  die  Felder; 
im  Morgengraun  standen  die  Kreuze  Golgatha. 
Der  Herr  hat  die  Zeit  heimgesucht  mit  seinem  Zorn.  Auf 
Sodom  und  Gomorrha  fließt  feurige  Asche.  Der  Tag  des 
Gerichtes  ist  nah. 

DICHTER 
Wo  in  eisernen  Kammern  der  Tod  lauert,  Festung,  erfüllt 
vom  himmlischen  Licht! 

DER  APOSTEL 

Gott,  vor  dem  du  gekniet,  hat  deine  Gebete  erhört.  Durch 
Stöhnen  der  Schlacht,  durch  Nacht  und  Verwesung  drang 
dein  Ruf  hinauf  zu  Ihm.  Stehe  auf  und  wandle. 

DICHTER 
Wie  bin  ich  wert  unter  allen,  daß  mir  Solches  verkündet? 

DER  APOSTEL 

Weil  du  traurig  warst  voller  Verzweiflung,  hat  Gott  dir 
Auferstehung  gegeben.  Weü  dein  Herz  dunkel  ist  von  der 
Sünde  der  Menschen,  und  weil  du  Ihn  anriefst  in  deiner 
Schuld.  So  glaube,  oh  Mensch!  Denn  die  Stimme  des  Pro- 
pheten ist  dir  verliehen,  und  dein  Wort  soll  mächtig  werden 
auf  Erden. 

DICHTER 
Sage  mir,  Rabbi,  was  kann  ich  tun,  meinen  Brüdern  zu 
helfen  ? 
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DER  APOSTEL 

Sieh  hinab  von  dem  Berge,  auf  den  ich  dich  hebe.  Was 
ahnt  dein  Blick? 

DICHTER 

Ich  sehe  Städte  gejagt  durch  papierne  Fetzen  und  Mütter 
auf  Kissen  entgeilt.  Ich  sehe  hinter  Ampeln  nächtlicher 
Tanzbar  ein  fleischernes  Maul,  das  in  schnellem  Speichel 
die  Welt  dreht.  Ich  sehe  Kinder,  verkrümmt  im  Leib  der 
ziellosen  Spaße,  und  Männer  segeln  auf  Tropfen  kahl  und 
zerstäubt.  Ich  sehe  auch  grüne  Wiesen,  schüchternes  Kleid 
der  Primavera,  kleine  Vögel  am  Himmel  geboren  und  Jung- 
fraun,  zu  denen  die  Schlange  spricht. 

DER  APOSTEL 
Wende  dein  Haupt,  blick  von  neuem  hinab.  Was  siehst 
du  jetzt? 

DICHTER 
Die  Kralle  des  Tigers;  verblendete  Massen  umjohlen  das 
goldene  Kalb.  Ein  schwarzes  Roß  hält  Wacht  am  Eingang. 
Der  Engel  mit  dem  Schwerte  wehrt  die  Flüchtenden  vom 
Tale  Eden.  Ich  sehe  sie  fallen  wie  Schwärme  Drohnen  — 
das  Geschwür  der  Hoffart  geht  auf  über  ihnen,  der  Eiter 
verschlingt  sie. 

DER  APOSTEL 

Siehst  du  Esther,  die  Königin,  auf  Jerusalems  Zinnen? 

DICHTER 
Same  der  letzten  Wollust  rinnt  von  ihren  Brüsten.  Das 
Raubgeld  geplünderter  Städte  tropft  ihr  als  Perle  ins  Ohr. 
Sie  flattert  mit  ihren  Gewändern.  Sie  stößt  in  die  rauchende 
Wunde  den  Pfahl.  Wenn  auch  der  Flieder  süß  lockt,  eine 
Sichel  reißt  sie  auf  von  Kopf  bis  zu  Füßen,  und  die 
Würmer  kriechen  aus  ihr. 
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DER  APOSTEL 
Ich  habe  dich  entrückt  zu  dem  Berge,  von  dem  einst  Moses 
die  Tafeln  des  Gesetzes  trug.  Kehre  nun  zurück,  wo  du  die 
Menschen  verließest. 

DICHTER 
Über  den  Hallen  des  Spottes,  da  sie  Gott  lästern,  schon 
zucken  Raketen,  Leuchtziel  der  Geschütze.  Dort  stehn  sie 
gepanzert,  lobsingen  sich  selber  und  protzen  mit  ihrer 
Macht.  In  den  Furchen  der  Fluren,  die  sie  fröhlich  be- 
stellen, grinst  die  Rache  zersprengter  Gebeine  hervor  aus 
des  Winters  Schlaf.  Schuldlos  geronnenes  Blut  taut  auf 
an  den  Kämmen  der  Meere,  und  noch  immer  rufen  sie : 
Kreuzige ! 

DER  APOSTEL 
Ich  war  ein  Mensch  wie  diese;  mich  dauert  ihr  Geschlecht. 
Auch  mich  hatte  Gott  mit  Blindheit  geschlagen.   Ich  tat 
das  Böse  um  des  Bösen  willen  und  dachte,  es  sei  gut.  Aber 
wer  von  uns  Ungeprüften  kann  Richter  sein  über  die  Taten. 

DICHTER 
Unfaßbares  Antlitz,  heiliger  als  die  Welt,  wie  du  aufstiegst 
im   Dunkel,  schwinde   mir  nicht,   ich   ringe   mit   dir,   ich 
halte  dich  fest  —  gib  uns  den  Frieden! 

DER  APOSTEL 

Kleingläubiger,  was  bittest  du!  Das  Geringste  und  doch 
das  Höchste  für  dich.  Der  größten  Verdammnis  wird  Gott 
offenbar. 

Ein  Sturm  hat  meinen  Leib  gepackt,  ich  fuhr  aus  meinem 
Grabe.  Und  abermals  war  der  Vorhang  des  Tempels  zer- 
rissen. 

DICHTER 
Gieß,  oh  Gesandter  des  Herrn,  deinen  Geist  aus  unter  den 
Menschen.  Sieh,  auch  die  Stimme  kommt  wieder,  da  uns 
Gnade  verheißen. 
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DER  APOSTEL 
Mein  Werk  ist  vollendet,  ich  bin  euch  erschienen,  und  ihr 
werdet  glauben.  So  kann  ich  denn  heimkehren  in  meinen 
ewigen  Schlaf.  Ein  kleines  Sandkorn  war  mir  vergönnt, 
aufzufliehn  aus  der  tiefen  Dauer  und  am  Rot  der  un- 
gewissen Zeit  dem  Licht  nachzujagen,  das  mir  einst  an- 
vertraut war. 

Und  wieder  stand  mein  Aug  über  grauen  Feldern,  Ver- 
folgung, Laster  und  mörderischem  Brand;  in  der  Seele, 
die  nach  dem  Herrn  schrie  mitten  unter  den  Verlorenen. 
Ich  bin  noch  einmal  dem  Geiste  begegnet,  der  nicht  mehr 
mein  ist,  doch  unser  aller:  ich  habe  in  dein  Antlitz  ge- 
sehn, und  ich  sah,  daß  es  gut  war. 

Ein  andres  Kind  der  Menschheit  steht  vor  mir;  durch  euch, 
will  Gott,  wird  euch  Hilfe  zuteil.  Hinaus  in  die  Bahn, 
Jahr,  fordere  das  Opfer!  Sei  mutig,  Mitgeborener  der  Zeit; 
auf  deinen  Schultern  ruhet  der  Atlas  wieder. 
Ich  gehe  nun,  und  Kraft,  die  mich  zur  Ruhe  bettet,  um- 
kränze dein  Haupt.  Ich  segne  dich.  Du  wirst  es  voll- 
bringen. Nur  alten  Männern,  denen  der  Tod  schwer  ist, 
kann  ich  beistehn  und  sie  führen  sanfter  zu  ihres  Schöpfers 
Rat.  Die  Jungen  aber,  die  leben,  Bruder,  rette  du! 

DICHTER 

Ich  stehe  am  Vorhof  der  Wahrheit  —  wie  trete  ich  ein? 

DER  APOSTEL 

Noch  weißt  du  es  nicht,  bald  wirst  du  es  wissen.  Noch 
ist  etwas  sterblich  an  dir :  du  fürchtest  dich  vor  dem  Tode ; 
doch  bald  wirst  du  ihn  überwinden  und  unsterblich  werden 
wie  wir.  Dann  vermag  dein  Herz  die  Sünde  der  Menschen 
zu  tragen,  und  du  wirst  die  Freiheit  erkennen,  die  kind- 
lich dein  Atem  geführt. 

(Die  Erscheinung  verschwindet) 
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DICHTER 
Oh  sprich,  dessen  Glanz  mich  umzittert,  sprich  noch  ein 
Wort  von  der  Gnade  . . . 

(Trompeten) 

DIE  STIMME  DES  APOSTELS 
.,Mir  ist  alle  Macht  gegeben  im  Himmel  und  auf  Erden. 
Gehet  hin  in  alle  Welt  und  lehret  alle  Völker!" 
(Die  Trompeten  klingen  fort  und  verwandeln  sich  in  den 
Marsch  kriegerischer  Fanfaren.  Das  Brausen  der  Versamm- 
lung nebenan  setzt  ein.  —  Es  wird  Tag.  Das  Brausen  wächst 
an  zu  einer  ungeheuren  Akklamation.  Die  Türe  geht  auf. 
Eintreten  der  König,  der  Staalsminister  und  der  Feld- 
marschall.) 

VIERTE   SZENE 
FELDMARSCHALL 

Ew.  Majestät  haben  den  Willen  des  Volkes  gesehn.  Der 
gewaltige  Ernst,  der  am  Tag  der  Mobilmachung  die  Ge- 
müter bewegte,  ist  noch  gesteigert  zu  größerer  Einheit.  Als 
am  Ende  der  Minister  der  Finanzen  das  Resultat  der  An- 
leihe mit  siebzehn  Milliarden  bezifferte,  standen  wir  am 
Morgen  der  größten  gewonnenen  Schlacht. 

KÖNIG 

Noch  unter  dem  Eindruck  der  Ovation,  die  nicht  uns  galt, 
sondern  dem  mächtigen  Glauben  der  Stunde,  begrüße  ich 
Sie.  In  die  Hände  Ew.  Exzellenz  durch  meinen  Willen, 
durch  den  Willen  all  meiner  Stände  ist  jetzt  die  unum- 
schränkte Herrschaft  gelegt;  Sie  haben  das  Recht  über 
Leben  und  Sterben.  Lassen  Sie  mich  sagen,  fern  den  Fan- 
faren einer  letzten  Zeremonie,  deren  Zwang  ich  anerkenne, 
wie  ich  in  Ihnen  den  Felsen  bewundere,  der  unbeirrbar 
steht,  für  den  es  kein  Zweites  gibt  außer  seiner  Bejahung. 
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FELDMARSCHALL 
Ich  habe  für  kurze  Zeit  die  Front  meiner  Kämpfe  ver- 
lassen, dem  Rufe  Ew.  Majestät  zu  folgen.  Wohl  kenne 
ich  den  unerschöpflichen  Quell  des  Leides,  den  das  kleinste 
Wort  meiner  Rerichte  alltäglich  erschließt:  mein  Sohn  fiel 
am  zehnten  August  vor  dem  Feinde.  Ein  Kleid  der  Un- 
gerührtheit, stärker  als  die  härteste  Wand  gegen  zer- 
springendes Eisen  umgibt  mich,  solange  ich  Oberbefehls- 
haber bin  in  Ew.  Majestät  Reichen.  Wohl  weiß  ich  das 
schwarze  Gebirge  der  Sorgen,  wenn  am  Tag  vor  der  Schlacht 
die  Rechenmaschine  Gelände  und  Körper  abzirkelt,  wenn 
ich  den  Ärzten  meiner  Armeen  die  Zahl  zu  erwartender 
Verluste  bekanntgeben  muß.  Diesen  bitteren  Zwang  recht- 
fertigt allein  das  Vorhandene,  dem  kein  Mittel  zu  gut  und 
zu  schlecht  ist  für  die  Erreichung  des  geringsten  meiner 
Ziele. 

Ew.  Majestät  haben  geruht,  den  Umfang  meinfer  Befehle 
zu  vergrößern.  Ich  kehre  zurück  an  meine  Fronten,  nicht 
stolzer  als  ich  kam,  nur  siegreicher  im  Innern,  des  Volkes 
Gewißheit  hinter  mir  und  vor  mir  die  Pflicht  bis  zum 
letzten. 

KÖNIG 

(erblickt  den  Dichter) 
Ich  sehe  Sie  wieder  —  Ihr  Antlitz,  noch  ehdem  glühend  von 
Rausch  uvd  Partei,  scheint  nicht  mehr  diesem  Raum  zu 
gehören.  Weshalb  folgten  Sie  uns  nicht? 

DICHTER 

Ew.  Majestät  wie  jener  König,  der  den  Halys  überschritt, 
werden  bald  ein  großes  Reich  zerstören.  Ew.  Majestät  hel- 
dische Tat,  daß  durch  den  mächtigen  Feldherrn  die  Ver- 
nichtung Fleisch  ward,  kommt  am  nächsten  dem  Ziele  des 
Himmels.   Der  Dichter,  seit  je  nur  geduldet  als  Almosen 
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einer  arbeitsfroheren  Gemeinschaft,  hat  keinen  Platz  im 
Rate  realisierender  Mächte. 

FELDMARSCHALL 

(tritt  auf  ihn  zu) 

9 

Einer,  der  Sie  haßte,  dankt  Ihnen  für  unverwirrtes  Tun. 

DICHTER 
Ich  habe  kein  Recht  auf  Ihren  Haß  noch  auf  Ihre  Dank- 
barkeit. Ich  bitte  meinen  Sinn  nicht  mißzudeuten  zum 
Zwecke  einer  Einigkeit,  die  heute  notgedrungen  selbst  re- 
volutionäre Parteien  an  die  Regierung  kettet.  Ich  stand 
nie  so  ferne  dem  Leitartikel  und  bald,  Exzellenz,  werden 
Sie  mich  noch  mehr  verachten. 

Ich  wollte,  die  hier  Versammelten,  während  Gottes  Wasser 
an  ihre  Kehle  steigt,  möchten  die  Ersten  sein  und  vor  dem 
Volke  hergehen  und  an  ihre  Rrust  schlagen :  mea  culpa ! 

FELDMARSCHALL 

Solange  das  Vaterland  in  Gefahr  ist,  verstummen  die  see- 
lischen Defekte.  Ein  Volk,  das,  mitten  im  Frieden  über- 
fallen, gegen  eine  Horde  von  Mördern  und  Piraten  steht, 
offenbart  erst  in  diesem  Kampfe  sein  Leben. 

STAATSMINISTER 

Trotzdem  liegt  die  Richtung,  zu  sehn,  nicht  auf  der  Peri- 
pherie des  Krieges.  Ich  achte  den  Standpunkt  Ew.  Exzellenz 
als  gerechte  Empfindung  —  aber  ist  die  Erkenntnis  so 
schwer,  daß  auch  heute  wie  zu  allen  Zeiten  und  auf  allen 
Seiten  gleichviel  Helden  und  Verbrecher  sind? 

FELDMARSCHALL 

Mein   Hirn   ist   die   Voraussetzung   des   Krieges;   ich   lebte 
auch,  wäre  es  anders,  doch  so  lebe  ich  einzig. 
Ich  bin  im  Recht! 
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Es  ist  die  Pflicht  jedes  Menschen,  die  Zeit  auf  sich  zu  be- 
ziehn.  In  mir,  der  wie  ein  Adler  über  der  Beute  schwebt, 
potenziert  sich  das  Maß  der  Kräfte  an  dem  Umfang  der 
Operationen.  Ich  kenne  genau  die  Formeln  der  Rechnung 
und  setze  sie  ein  gegen  die  große  Unbekannte;  meine  Rolle 
erlischt,  wenn  die  Gleichung  gelöst  ist.  Dann  verlasse  ich 
den  Schauplatz  und  kehre  zurück  in  die  Bourgeoisie  meines 
Haushalts;  mögen  jüngere  Körper  einen  Staat  regieren, 
dessen  Führer  zu  sein  ich  mir  nie  angemaßt  habe.  Mag, 
wenn  mein  Tagewerk  getan  ist,  das  Land  wieder  blasen 
den  Schaum  der  Parteien  —  ich  weiß  es  und  kann  es  nicht 
hindern. 

STAATSMINISTER 
Sie  streben  nach  Macht  wie  wir  alle.  Nur  die  Kraft  dieses 
Wollens  verschafft  Ihnen  Siege!  In  ihrem  Dienste  arbeiten 
die   Industrien.   Sie   rissen   den  Mordplan   der  sämtlichen 
Geister  an  sich. 

FELDMARSCHALL 

Je  grausamer  ein  Krieg  geführt  wird,  desto  kürzer  ist  er. 

(Ein  Sekretär  tritt  ein  und  macht  dem  Staatsminister  leise 

eine  Meldung) 

STAATSMINISTER 

Der  Chef  des  Nachrichtenbüros  hat  sich  soeben  erschossen. 
Das  Motiv  der  Tat  soll  Liebeskummer  sein.  Der  Baron 
konnte  den  Tod  seiner  Gemahlin  nicht  überwinden. 

(Pause) 

STAATSMINISTER 

Der  große  Magnat,  der  das  Nichts  aus  dem  All  beschwor, 
starb  an  einer  kleinen  Frau!  Vielleicht  ist  auch  das  nur 
die  Maske;  eine  letzte  Lüge,  die  fast  schon  zur  Wahrheit 
wird.  Denn  wo  sind  im  ziellosen  Wechsel  Ursache  und 
Wirkung  —  bliebe  nicht  ein  Rest  von  Unerforschlichkeit. 
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DICHTER 
Genug,  er  starb.  Was  ist  sein  Tod  anders  als  das  Sterben 
der    Geringsten    jetzt    auf    dem    Ricbtplatz.    Eine    Macht, 
stärker  als  Ihre  Betrachtungen,  hat  die  Wahrheit  gerächt. 
Hüten  Sie  sich!    Gottes  Mühlen  mahlen  langsam. 

FELDMARSCHALL 

Sie  führen  den  Namen  zu  häufig  ins  Feld.  Ihr  Gott  ist 
ein  anderer  als  der  Gott  der  Schlachten. 

DICHTER 
Es  gibt  nur  Einen  —  und  dieser  Gott  läßt  sich  nicht  als 
Pfand  Ihrer  Siege  mißbrauchen. 

FELDMARSCHALL 
Für  die  Pose  Savonarolas  fehlt  Ihnen  die  Würde.  Wollen 
Sie  Ihre  Pflicht  vor  dem  Lande  erfüllen,  so  treten  Sie  ein 
in  ein  Infanterieregiment. 

DICHTER 

Sie  werden  noch  einmal  soviel  Heere  aufstellen  und  Ka- 
nonen gießen  —  Ihr  größter  Stolz  ist  ja  die  Reserve  der 
vielen  Millionen  —  aber  was  besagt  ein  Volk,  das  mit  dem 
Gott  seiner  schlechtesten  Dichter  und  Pfaffen  in  den  Kampf 
zieht! 

FELDMARSCHALL 
Majestät,  welcher  Schimpf  gegen  die  Armee  .  .  . 

KÖNIG 

Ich  bin  hier,  um  Raum  zu  schaffen  jedem  Geiste. 

(zum  Dichter) 
Kann  ich  Ihnen  kein  Heer  übertragen,  sollen  Sie  doch  frei 
und  mutig  sein.  Reden  Sie  weiter. 

DICHTER 
Mein  Geist  ist  bereit,  unter  Feuer  zu  treten.  Ehe  die  Flamme 
Sie  erreicht,  werden  Ew.  Majestät  mich  verleugnen. 
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KÖNIG 
Sie  sind  mir  näher  als  alle.  Ich  werde  Sie  nicht  verleugnen. 
Ich  schwöre  es! 

DICHTER 
Könnte  mein  Mund  die  Stimme  finden,  könnte  sie  ahnen 
der  Propheten  Klang.  Majestät,  verzagt  unter  der  Last  der 
Völker,  die  Sie  nicht  mehr  ertragen,  flüchten  aus  Gottes 
Herrlichkeit  und  schauern  vor  seinem  Gericht.  Aber  es  gibt 
keinen  Winkel  der  Erde,  der  Sie  verbirgt,  und  flögen  Sie 
zum  äußersten  Meer :  die  Posaune  dringt  an  Ihr  Ohr  — 
tun  Sie  Buße,  denn  noch  ist  Zeit. 

KÖNIG 

Zuviel  Elend  drückt  auf  die  Fluren.  Da  ist  für  Schuld 
und  Reue  kein  Raum.  Und  die  Häupter  der  ganzen  Erde 
haben  keine  Gewalt  über  den  Tod.    . 

DICHTER 

Die  Stunde  wird  reif  für  mein  Wort.  Nicht  siegen  oder 
sterben  ist  der  Sinn,  nicht  Abkehr  von  Ihm,  dessen  Arm 
uns  schlug  —  nein,  Wiederkehr  und  Versöhnung  und 
Glaube  an  das  ewige  Werk. 

KÖNIG 
Wer    kann    der    Vernichtung    Einhalt   gebieten!    Wer    die 
Völker  retten  voreinander. 

DICHTER 

Ihr  glaubet  an  euch  und  ich  glaubte  an  Gott;  deshalb  hat 
Gott  mir  geholfen  und  nicht  euch.  Deshalb  darf  ich,  ein 
kleiner  Strahl  am  f instern  Himmel,  wieder  rufen :  Liebet 
eure  Feinde! 

KÖNIG 
Des  Wortes  Musik  wird  mich  nicht  betören.  Ich  habe  den 
Gott  meiner  Väter  zu  oft  als  Prunk  um  mein  Haupt  ge- 
spreizt. 
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DICHTER 

Majestät  wollen  leben  und  kein  Opfer  bringen  —  ich  will 
es  versuchen.  Da  Ew.  Majestät  mich  nicht  zum  Retter  er- 
wählen, bleibt  mir  nur  der  schmale  Weg  zwischen  den  Ver- 
ächtern. 

KÖNIG 
Er  hat  uns  verlassen.  Kam  durch  uns  Menschen  das  Un- 
heil in  die  Welt,  muß  es  durch  uns  wieder  scheiden. 

DICHTER 

Ihr  Kurzsichtigen  und  Verirrten,  wie  seid  Ihr  der  Hilfe 
fern!  Ihr  türmt  die  Schollen  auf  und  schaufelt  euer  Grab. 
Euch  trägt  die  Siegesgewißheit  über  das  Seil  am  Abgrund; 
aber  den  Stürzenden,  Armen  verglasen  die  Marter  des  Todes. 
Die  Hölle,  die  euch  verschlingt,  noch  betäubt  ihr  mit  Wohl- 
gefallen —  wehe  euch  Gerechten! 

KÖNIG 

Sprechen   Sie  nicht  mehr.   Ein  Schwindel  faßt  mich. 

FELDMARSCHALL 

Oh  König,  zu  Pferd  hinjagen  an  der  Spitze  eines  Garde- 
regiments! Im  Transportzug  fahren,  umarmt  von  Ge- 
retteten weit.  Biwakieren  in  Hitze  und  Schnee,  aufwachen 
im  schönsten  Feld! 

DICHTER 

(z um  König) 
Ich  sehe  Ihr  Auge  ergriffen.  Reichen  Sie  die  Hände  der 
Rührung  hinüber,  öffnen  Sie  das  Tor  der  Güte.  Geben  Sie 
eroberten  Ländern  das  Leben  wieder;  denken  Sie  armer 
Gefangener,  denen  kein  Frühling  hilft.  Leiden  Sie  nicht 
mehr,  daß  der  Mensch  zerstampft  wird  unter  der  Wut 
eines  zinnernen  Scheitels.  Rufen  Sie,  ach  rufen  Sie  vom 
Wall  der  gepanzerten  Türme  das  erste  Wort  des  Friedens ! 
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KÖNIG 
Ich  kann  den  Gang  der  Kämpfe  nicht  hindern,  der  Schlacht 
nicht  gebieten:  steh!   Den  Jammer  nicht  trösten,  solange 
noch  Feinde  sind.  Meine  Heere  dauern  im  Raum,  und  ich 
muß  ausharren  wie  sie. 

DICHTER 

(stürzt  vor  ihm  nieder) 
Ich  kniee  vor  Ihnen  im  Namen  aller  Unglücklichen :  helfen 
Sie  dem  Sieg  des  Herzens  mehr  als  dem  Sieg  der  Schlachten. 
Tilgen  Sie  in  der  Seele  der  Krieger  den  Hochmut  und 
Dünkel,  das  Bessersein  über  die  Brüder.  Lehren  Sie  Ihr 
Volk  wieder  den  Schmerz  der  Schöpfung  vom  Krümmen 
des  Wurms  bis  zu  den  Betten  der  tausend  Spitäler.  Wir 
haben  Haß  gesät  und  Feindschaft  geerntet  und  sammeln 
den  Tod  in  die  Scheuer.  Zaubern  Sie  in  die  Wüste  den 
Quell! 

Führen  Sie  mit  der  wehenden  Fahne  Ihres  Haars  das  Stern- 
bild der  Freiheit  näher. 

KÖNIG 

Stehen  Sie  auf.  Ich  fühle  tiefer  meine  Ohnmacht,  je 
weniger  ich  helfen  darf.  Einer  Glocke  sübernes  Korn  tönt 
aus  Ihrem  Munde;  könnte  es  das  Korn  der  Hoffnung  sein. 

DICHTER 

(richtet  sich  auf) 
Oh  glauben  Sie,  dessen  Heere  im  Feinde  stehn:  die 
schwerste  Prüfung  beginnt.  Schon  fiebern  die  Männer  des 
Staates  nach  neuem  Ehrgeiz.  Schon  schreit  die  Stimme 
nach  des  Blutes  Bezahlung,  und  der  Bürger  sättigt  sich 
am  eroberten  Land.  Solang  uns  die  Wollust  des  Siegers 
peitscht,  werden  wir  verloren  sein.  Laßt  uns  den  Stolz 
überwinden  nach  soviel  Leid.  Wir  alle,  alle  sind  Opfer 
auf  dem  Altar. 
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Laßt  uns  heimkehren  aus  den  Gräben  zur  Scholle/  die 
uns  besaß;  nicht  reicher  an  Gut,  doch  reicher  am  Guten, 
und  wenn  in  fernen  Zeiten  Kinder  am  Bach  hinspielen, 
wollen  wir  leise  an  die  Wunde  rühren,  erlitten   für  sie 
und  uns. 

KÖMG 
Der  Tag  neigt  sich,  mein  Freund.  Jetzt  beginnt  am  Saum 
der  Wälder  das  Feuer  der  Artülerie. 

DICHTER 

(entschlossen) 
Ich  will  in  die  Gräben  und  Stellungen  gehn.  Ich  will  die 
Wahrheit  predigen. 

(Er  wendet  sich  zum   Gehn) 

FELDMARSCHALL 
Halt!    Sie   verlassen   den   Saal  nicht.    Sie  sind   mein   Ge- 
fangener. 

DICHTER 
Exzellenz  .  .  . 

FELDMARSCHALL 
Sie   wollen   an   die   Front  mit   dem   Rufe :    „Liebet  eure 
Feinde"!    Sie  verlangen   die  Räumung  des  besetzten   Ge- 
bietes, das  Verlassen  der  Waffen.  Das  ist  Hochverrat!  Ich 
stelle  Sie  vor  ein  Kriegsgericht. 

Wohl  kenne  ich  die  Verführung,  die  aus  Ihren  Worten 
spricht  —  ich  habe  sie  mit  eignen  Augen  erfahren.  Ich 
weiß  auch,  daß  nach  so  langen  Kämpfen  nichts  näher  dem 
Herzen  des  Volkes  liegt.  Ein  kleiner  Hauch,  der  hinaus- 
dringt, kann  das  Ende  des  Feldzugs  bedeuten.  Ich  muß 
mich  schützen  vor  der  Gefahr.  Majestät:  ich  fordere  den 
Tod  dieses  Menschen! 

KÖNIG 

Das  kann  Ihr  Ernst  nicht  sein  — 
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FELDMARSCHALL 

Ich  fordere  es  nach  den  Kriegsgesetzen. 

KÖNIG 

Ihr  großes  Bild  darf  die   kleine  Rache  nicht  trüben  .  .  . 

FELDMARSCHALL 
Nicht  meinetwegen  klage  ich  an.  Ich  habe  ihm  nichts  mehr 
zu  sagen.  Seine  Seele  zerflattere,  woher  sie  kam.  Aber  sein 
Fleisch,  ein  Geschwür  am  Leibe  des  Vaterlandes,  brenne 
aus  bis  auf  den  Grund. 
Ich  fordere  noch  einmal:  geben  Sie  ihn  in  meine  Hand. 

DICHTER 

(zitternd) 
Nein!! 

KÖNIG 

Ersparen  Sie  mir  das  Letzte.  Mich  von  diesem  Lichte 
trennen,  ist  Finsternis  auch  meiner  Kraft.  Ich  will  ihn 
verbannen  für  die  Dauer  des  Feldzugs.  Aber  töten  —  nein! 

FELDMARSCHALL 

So  lege  ich  meine  Gewalt  in  die  Hände  Ew.  Majestät  zurück. 
(Ein  Kurier  erscheint  in  der  Türe  und  überreicht  dem 
Feldmarschall  ein  Telegramm.  Dieser  erbricht  es  und  reicht 
es  dem  Staatsminister,  der  es  unschlüssig  in  der  Hand  behält) 

STAATSMINISTER 

(durch  einen  Blick  des  Königs  liest  vor:) 
Meldung  des  Generalstabs :  „Der  Feind  hat  auf  der  ganzen 
Front   angegriffen.   Der   überraschende   Vorstoß   erfordert 
eine  Rückwärtsbewegung.  Das  Zentrum  des  linken  Flügels 
ist  bedroht ..." 

(Pause) 
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FELDMARSCHALL 
Geruhen   Ew.   Majestät,  mich  zu  entlassen. 

KÖNIG 

Feldmarschall  —  wenn  Sie  gehn,  stürzt  der  Plan  zusam- 
men, dann  sind  wir  alle  nicht  mehr.  Ich  kann  die  Tat  vor 
meinem   Volke  nicht  rechtfertigen.   Bleiben   Sie. 

FELDMARSCHALL 
Möge  Ew.   Majestät  mir  die  Wahl  verzeihen. 

KÖNIG 

(erschüttert  zum  Staatsminisler) 
Und  Sie  mit  dem  Gesichte  der  Sphynx  .  .  .  ? 

STAATSMINISTER 

Die  Theodizee  widerlegen,  dazu  reicht  meine  Macht  nicht  aus. 

KÖNIG 

(wendet  sich  ab) 
So  nehmen  Sie  ihn. 

FELDMARSCHALL 

(tritt  auf  den  Dichter  zu,  der  blaß  an  der  Wand  lehnt,  und 

legt  die  Hand  auf  seine  Schulter) 
Ich  verhafte  Sie  im  Namen  des  Königs. 
(Rufe  draußen) 


KÖNIG 

(schreckt  auf) 


Was  ist? 


STAATSMINISTER 

(am  Fenster) 
Die  Menge  hat  Ew.  Majestät  erkannt.  Das  Volk  wünscht 
den  Herrscher  zu  sehen. 
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DICHTER 

König  I  Ehe  Sie  vor  die  Tücher  der  Photographen  treten, 
blicken  Sie  mich  an.  Ein  Rest  von  Wärme  in  meinen  Ge- 
beinen bewahrt  mich  kurze  Zeit  vor  der  gräßlichen  Todes- 
larve. Ich  will  noch  einmal  Ihr  schönes  Antlitz  sehn.  Er 
hat  mich  verleugnet,  wir  mußten  das  Ziel  erfüllen;  bald 
ist  mein  Abend  vollbracht.  Oh  König,  ich  liebe  Sie  tief  in 
dieser  letzten  Sekunde;  an  blauen  Ufern  werden  wir  uns 
wiedersehn. 

(Er  fängt  an,  heftig  zu  zittern) 

Nun  kann  mir  keiner  helfen.  Nun  bin  ich  ganz  allein.  Jetzt 
bald  auf  dem  Hof  der  Kasernen  werden  Kugeln  mich  er- 
schlagen —  seid  mir  gnädig  in  der  furchtbaren  Spanne  vor 
dem  Knall  — 

Bestattet  mich  nicht  an  der  Mauer.  Verbrennt  mich  im 
Feuer,  gebt  mich  dem  weißen,  indischen  Wind.  Ich  will 
euch  erscheinen,  wenn  ihr  am  Strome  treibt;  will  flöten 
zum  Takt  der  Ruder,  will  Himmel  und  Welle  sein  der 
endlichen  Klarheit,  die  euch  vom  Schilf  spült  in  den  Schoß. 

KÖNIG 

Mein  Freund,  süßer  als  das  Leben  1  Wir  werden  uns 
wiedersehn. 

DICHTER 
Ihr  werdet  euch   erinnern,  daß  ich  Lieder  gesungen,   in 
Tänzen  geschwebt;  daß  ich  euch  geliebt  habe  und  Stern 
war  vor  eurer  Geburt;  daß  ihr  nicht  sterben  könnt,  weU 
ich  lebe. 

Trauert  nicht,  daß   ihr  mich  des  Lichtes  beraubt;   desto 
heller  werde  ich  strahlen. 
Lebt  wohl! 

Könnte  mein  Tod  euer  Herz  befrein  —  ich  will  euch  er- 
lösen.  Ich  gehe  fort,  doch  kehre  ich  wieder,  eine  weiße 
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Taube  aufgeflogen  von  den  Feldern  der  dämmernden 
Schlacht. 

Gebt  mir  die  Hände! 

leb  breite  mein  Gewand  aus  zu  den  Gärten  der  Heimat 
und  des  Friedens.  Nehmt  alle  Kraft,  die  in  mir  wohnt: 
dies  Opfer  ist  heilig. 

(Der  König  reicht  ihm  die  Hand,  sie  umarmen  sich  lange. 
Durch  die  geöffnete  Tür  auf  einen  Wink  des  Feldmar- 
schalls kommen  Posten  und  fesseln  dem  Dichter  die  Hände. 
Der  König  schreitet  gesenkten  Hauptes  hinaus,  den  lauter 
werdenden  Rufen  zu.  Die  Andern  folgen  ihm  nach.  Wachen 
mit  aufgepflanztem  Bajonett  stehn  tior  dem  Ausgang.  Die 
Türen'  werden  geschlossen.  —  Es  dauert  eine  Weile.  —  In 
den  Raum  tritt  die  Königin.) 

FÜNFTE   SZENE 
Die   Königin.    Der  Dichter. 

KÖNIGIN 
Wer  viel  geliebt  hat,  wird  auch  viel  erringen. 
Sein   ist  die   Stärke.   Fürchten  Sie  sich  nicht. 

DICHTER 

(hebt  die  gefesselten  Hände  zu  ihr  auf) 
Oh  Königin,  das  Schwerste  zu  vollbringen: 
vom  Sterben  rette  mich  Ihr  Angesicht! 

KÖNIGIN 
Es  sinkt  die  Sonne  auf  dem  Meere, 
wo  Hero  an  des  Hellespontes  Strand 
einst  dem  Geliebten,  daß  er  wiederkehre, 
die  Fackel  angesteckt  mit  ihrer  Hand. 
Und  aller  Erde  Frauen  und  Geliebte, 
Verlassene,  bis  in  den  Tod  Betrübte 
sind  Fackel  jetzt  im  finstern  Land. 
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Da  fließt  vom  Hügel  der  vergossenen  Klagen 
kein  Segen  mehr  auf  ihr  Gefühl  und  Haar, 
und  Kinder,  die  sie  an  der  Brust  getragen, 
entblühen  einem  toten  Jahr. 
Doch  ihrer  Liebe  mächtigste  Erscheinung 
ward  fremder  Menschen  Hilfe  und  Beweinung. 

DICHTER 
Es  geht  ein  Trost  hinaus  in  Erdesschollen 
aus  Ihrem  Mund,  der  unser  Leben  war  : 
in  tiefer  Not  das  Schmerzliche  zu  wollen. 
Gott  sandte  seine  Engelsschar. 

KÖNIGIN 

Und  stürzt  von  Logen  und  bekränzten  Fjorden 

nicht  mehr  der  Rose  Jubel  auf  uns  ein: 

ihr,  die  ihr  heimkehrt  aus  dem  Morden, 

ein  besserer  Stern  soll  euch  beschieden  sein. 

Ihn  rufe  ich  in  dieses  Himmels  Bläue, 

den  oft  ein  würdeloses  Spiel  geraubt  — - 

erschein  uns  mit  dem  Sterne  deiner  Treue, 

du,  einer  Mutter  ewiges  Haupt! 

Verkünde  ihnen  allen,  die  vergehen, 

daß  eine  Kraft  die  tote  Saat  durchdringt, 

die  ihre  Herzen  wieder  neu  entstehen 

und  blühen  läßt  —  und  so  den  Tod  vollbringt. 

(Sie  tritt  zu  ihm  und  legt  ihre  Hand  auf  sein  Haar) 

Mein  Freund,  ich  fühle  diese  Angst  und  Trauer, 

die  deines  Lebens  letzte  Zuckung  trank. 

Geh  hin!  Es  führt  der  Stern  dich  aus  dem  Schauer 

der  größten  Hoffnung  zu. 

DICHTER 

Hab  Dank! 
Ich  eile,  meinen  Glauben  zu  vollenden, 
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und  die  Gewißheit  flutet  mich  ins  Licht. 
Der  Geist  wird  nicht  im  Chaos  enden! 
Das   Opfer  ist  gebracht.   Wir  sterben   nicht. 

(Sie  wandelt  vorüber.  Trompeten  ferne.  Am  Himmel  steht 
der  Abendstern.) 

ENDE. 
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